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Ergebnisse zum Thema Globale Gesundheit beim  G20 
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Was sind G20 und G7 Gipfel und wie funktionieren sie?  
 
Bei den seit 1999 einmal im Jahr stattfindenden G20 Gipfeln, treffen sich die 19 wirtschaftsstärksten 
Staaten und die Europäische Union, um u.a. Fragen des Wirtschafts- und des Finanzsystems zu 
besprechen. Andere Themen, die dabei bearbeitet werden und globaler Absprachen bedürfen, sind 
Klimapolitik, Frauenrechte, Bildungschancen, Migration, Gesundheit und Terrorismus.  
 
Nur zur Unterscheidung: bei den G7 Gipfeln (Abkürzung: Gruppe der Sieben), handelt es sich um die 
Treffen der Regierungschefs der sieben „bedeutendsten“ Wirtschaftsnationen der westlichen Welt. Die 
Gruppe wurde 1975 etabliert und erfuhr 1998 durch die Aufnahme Russlands eine Erweiterung zur G8. In 
2014 wurde Russland aufgrund der Annexion der Krim wieder ausgeschlossen.  
 
Dem G7 Gremium gehören Deutschland, Frankreich, Italien, Japan, Kanada, das Vereinigte Königreich und 
die Vereinigten Staaten an. Die Europäische Kommission hat einen Beobachterstatus. Die Gruppe der G7 
Staaten haben eine Anteil von ca. 10,5 % an der Weltbevölkerung erwirtschaftet, 44 Prozent des 
weltweiten Bruttonationaleinkommens. 
 
Rund um das Treffen der Regierungsvertreter_innen treffen sich Vertreter_innen der internationalen 
Zivilgesellschaft um für sie wichtige Themen zu Klima, Landwirtschaft, Umweltschutz oder zu 
gesundheitspolitischen Fragen gemeinsame Positionen zu finden, Stellung zu beziehen und auf die 
Diskussionsprozesse und Abschluss Kommuniqués Einfluss zu nehmen. Mitgliedern der Zivilgesellschaft ist 
zu gratulieren, dass es ihnen durch jahrelanges Engagement gelungen ist, Gesundheitsthemen im Rahmen 
der G20 und G7 Prozesse wiederholt anzusprechen.  
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Angela Merkel hat sich beharrlich dafür eingesetzt, dass das Thema „globale Gesundheit“ auf der Agenda 
des G20 Treffens bleibt. Dass die anderen Gipfelteilnehmenden mittragen, dass Gesundheitsthemen in 
der Abschlusserklärung des Gipfels überhaupt auftauchen, war lange nicht ausgemacht. Der Erfolg, den 
Merkel durch ihr Verhandlungsgeschick erzielte, verdient Respekt, obgleich es - wie sollte es auch anders 
sein - Aspekte zu kritisieren gibt: beispielsweise zur konkreten Finanzierung geplanter Vorhaben. Deshalb 
heißt es jetzt auch “Butter bei die Fische“, wie es Marwin Meier von World Vision und dem 
Aktionsbündnis gegen AIDS, der selbst während des Gipfels als Vertreter der deutschen Zivilgesellschaft 
anwesend war, treffend auf den Punkt bringt.  
 
Informeller Austausch und Gespräche mit Sherpas 
 
Die G20 und G7 Treffen und die, während der Treffen behandelnden Themen, werden von langer Hand 
vorbereitet und zwischen den involvierten Parteien ausgehandelt. Die Auswahl der Themen hängt 
teilweise auch von aktuellen Begebenheiten globalen Ausmaßes ab. Stichpunkt: Ebola, Flüchtlingskrise 
Klimawandel. Gastgebende Regierungen haben während des Abstimmungsprozesses die Möglichkeit, die 
Agenda zu beeinflussen und Akzente zu setzen – und nutzen diese Gelegenheit auch. Welche Themen als 
wichtig wahrgenommen und behandelt werden hat natürlich auch für die Arbeit der Zivilgesellschaft eine 
Relevanz.    
 
Letztendlich hängt es von der Vision und dem Verhandlungsgeschick der gastgebenden Regierung und der 
Kommunikation mit den Chefunterhändlern - den „Sherpas“ - ab, ob dieser Prozess gelingt. Teilnehmende 
der internationalen Zivilgesellschaft, NGOs aus Umwelt, Landwirtschaft und aus dem Gesundheitsbereich 
etc. versuchen in intensiver Vorbereitung, die auf der Agenda stehenden Themen zu beeinflussen. Dies 
geschieht teilweise im direkten Austausch mit den Sherpas, in Abstimmungsprozessen, durch die 
Erstellung von Positionspapieren etc.   
 
Dabei handelt es sich um einen mühevollen Prozess, der ausreichend Zeit für Vorbereitung, Diskussion 
und Abstimmung erfordert. Damit der Abstimmungsprozess gelingt, wird vor den G7 oder G20 
Gipfeltreffen zu eigenen Treffen der Community (C7, C20) eingeladen. Bei diesen Treffen können, 
vorausgesetzt, dass der Kontakt zwischen Zivilgesellschaft und Regierung gut läuft, teilweise auch direkte 
Konsultationen mit den Sherpas und anderen Regierungsvertretern erfolgen.   
 
In Hamburg ist das Zusammenspiel teilweise gelungen, was auch für die solide Arbeit der deutschen 
Regierung spricht. Beim G7 Treffen in Italien im Mai 2017 war das Zusammenspiel im Vergleich aus 
unserer Sicht nicht gelungen, wie die kommenden G7 Treffen (Kanada 2018) und G20 Treffen (Argentinien 
2018) und Japan (2019) verlaufen werden, wird sich herausstellen.   
 
Es wird zu Recht kritisiert, dass diese Treffen bei den Vereinten Nationen in New York besser aufgehoben 
wären, die Auswahl der vertretenen Staaten ist sicherlich zu hinterfragen. Nicht „das Recht des Stärkeren“ 
sollte gelten, sondern „die Stärke des Rechts“ ließ in diesem Zusammenhang Sigmar Gabriel verlautbaren, 
zweifelsohne ein wichtiger Einwurf. Trotzdem ist man geneigt, dem Kommentar der Süddeutschen 
Zeitung zuzustimmen, dass, wenn es diese Treffen nicht bereits gäbe, sie erfunden werden müssten.  
  
Hamburg, zukünftig Meilenstein des globalen Kampfes gegen Tuberkulose?  
 
Im Abschlussdokument des G20 Treffens findet sich eine ganze Seite zu globalen Gesundheitsthemen. Das 
ist ein Erfolg, der nicht kleingeredet werden sollte. Es hätte gut sein können, dass das Thema Gesundheit 
lediglich im Kontext von Sicherheitsfragen (Ebola, multiresistente Keime etc.) auftaucht. Gefordert wird 
die Stärkung der Gesundheitssysteme, die Tuberkulose wird als globale Bedrohung für öffentliche 
Gesundheit und Wirtschaftswachstum adressiert.  
 
Die Zahlen sprechen für sich: 11 Millionen Neuinfektionen jährlich, zwei Millionen Todesfälle, 
Haupttodesursache für Menschen mit einer HIV-Koinfektion. TB ist eine Bedrohung, die globale 
Anstrengungen benötigt. Die Zunahme antimikrobieller Resistenzen wird als reale Bedrohung 
wahrgenommen, eine Bedrohung die zunehmender Forschungsanstrengungen bedarf. Gefordert wird die 



Gründung einer Kollaborationsplattform zur konkreten Steigerung der bestehenden und zukünftigen 
Forschungsanstrengungen. Als Absichtserklärung ist das ein erster Schritt, geht aber nach Meinung von 
Marco Alves, Medikamentenkampagne von Ärzte ohne Grenzen, nicht weit genug:  
 
„Wir begrüßen, dass Tuberkulose als eine der zentralen Krankheiten mit großem Forschungsbedarf in der 
Abschlusserklärung Erwähnung findet. Allerdings ist es enttäuschend, dass sich die G20 nicht zu einer 
konkreten Steigerung der Forschungsanstrengungen durchringen konnten. Es ist fraglich, ob eine 
Kollaborationsplattform, zu deren Gründung die G20 aufrufen, eine ausreichende Antwort auf den 
besorgniserregenden Anstieg von resistenten Krankheitserregern darstellen kann“, so die Pressemitteilung 
der Ärzte ohne Grenzen.  
 
Viel zuzufügen bleibt dem nicht. Konkrete finanzielle Zusagen der finanzstarken G20 Repräsentanten, 
beispielsweise auch für bereits bestehende Programme des Globalen Fonds zur Bekämpfung von HIV, TB 
und Malaria, wären aussagekräftiger gewesen, als eine Absichtserklärung.  
 
Etwas Gutes hat diese Absichtserklärung aber doch:  die Zivilgesellschaft hat bei zukünftigen Treffen die 
Möglichkeit, sich darauf zu beziehen. Die kommenden Jahre werden zeigen was aus der Initiative wird. 
Vom 16.-17. November dieses Jahres, wird es in Moskau eine von der WHO ausgerichtete erste globale 
interministerielle Konferenz zum Thema Tuberkulose geben, bei der diese Fragen adressiert werden 
können. Im kommenden Jahr geht es dann erst richtig los: bei den Vereinten Nationen findet im 
Spätsommer eine Konferenz zu Tuberkulose statt, die auch zum Ziel hat, die Finanzierung globaler 
Anstrengungen sicherzustellen.  
 
In einer Zeit, die durch „America-First Ideologien“ und nationale Egoismen geprägt zu sein scheint, war in 
Hamburg wohl mehr nicht drin. In Moskau und dem Treffen bei den Vereinten Nationen gibt es im 
kommenden Jahr vielleicht doch noch „Butter bei die Fische“.  
 
Man wird sehen! 
 
        
Sylvia Urban, Peter Wiessner 

Im August 2017 

Kontakt: info@aids-kampagne.de 
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